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Aufbau von Schlag-
anfallnetzwerken in 
Sachsen

Auf Initiative sächsischer Kranken-
häuser hat die Krankenhausgesell-
schaft Sachsen (KGS), gemeinsam 
mit den Landesverbänden der sächsi-
schen Krankenkassen (LVSK) und 
dem Sächsischen Staatsministerium 
für Soziales (SMS) nunmehr die 
finanziellen Rahmenbedingungen ge -
  schaffen, um durch den Aufbau von 
telemedizinischen Netzwerken die 
Versorgung von akut betroffenen 
Schlaganfallpatienten insbesondere 
im ländlichen Raum flächendeckend 
weiter zu verbessern. Mit Hilfe 
moderner Kommunikationstechnik 
können die Ärzte in der Notauf-
nahme eines regionalen Kranken-
hauses einen spezialisierten Neurolo-
gen rund um die Uhr sofort und 

unmittelbar in die Untersuchung 
eines Patienten einbeziehen. Der 
Spezialist aus dem Kompetenzzent-
rum des Schlaganfallnetzwerkes 
kann über ein spezielles Videosystem 
mit dem Patienten sprechen, diesen 
in Augenschein nehmen, auf die zur 
Verfügung stehenden klinischen und 
bildlichen Befunde zugreifen und mit 
dem behandelnden Arzt vor Ort die 
weiteren Untersuchungen sowie die 
sofortige, gezielte Therapie festlegen. 
Auf diese Weise kann innerhalb des 
kritischen Zeitfensters binnen weni-
ger Stunden nach dem Akutereignis 
die notwendige Diagnostik durchge-
führt, die individuell erfolgverspre-
chendste Therapie begonnen und 
damit die Chancen für den Patienten 
erheblich verbessert werden.
Die Krankenhausgesellschaft Sach-
sen hat mit den LVSK nach monate-
langen Verhandlungen eine Landes-
vereinbarung geschlossen, in der ins-

besondere die Vergütung der laufen-
den Kosten, die Abrechnungsmoda-
litäten und die strukturellen Voraus-
setzungen für die Teilnahme im 
Schlaganfallnetzwerk geregelt wer-
den. Die Vergütung erfolgt über 
einen für alle teilnehmenden Kran-
kenhäuser einheitlichen Zuschlag pro 
telekonsiliarisch befundeten Fall, der 
zusätzlich abrechenbar ist.

Die erforderliche technische Ausstat-
tung der teilnehmenden Kranken-
häuser wird durch das SMS im Rah-
men der dualen Krankenhausfinan-
zierung mit einem Millionenbetrag 
gefördert.
Bereits am 10. 7. 2008 fand bei der 
KGS in Leipzig eine Informationsver-
anstaltung „Schlaganfall netzwerke – 
die Nutzung der Telemedizin“ statt.
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In epischer Sprache, in liebevollen 
wie dramatischen Szenen entwirft 
Uwe Tellkamp in seinem Roman „Der 
Turm – Geschichte aus einem versun-
kenen Land“ ein monumentales Pan-
orama der untergehenden DDR, in 
der Angehörige dreier Generationen 
teils gestaltend, teils ohnmächtig auf 
den Mahlstrom der Revolution von 

1989 zutreiben. Es sind Menschen, 
die es im Sozialismus eigentlich gar 
nicht hätte geben sollen und dürfen, 
Bildungsbürger, die Hausmusikaben-
 de veranstalten, an den Humanismus 
und die freie Rede glauben. Beinahe 
hätte man das Lesen nach den ers-
ten fünfzig Seiten aufgegeben. Der 
Roman beginnt mäandernd und sehr 
pathetisch. Doch dann kommt die 
Überraschung: Aus einem völlig 
überladenen Anfang schält sich all-
mählich der eigentliche Roman her-
aus.
Das Dresdner Villenviertel schottet 
sich ab. Resigniert, aber humorvoll 
kommentiert man den Niedergang 
eines Gesellschaftssystems. Anne 
und Richard Hoffmann, sie Kranken-
schwester, er Chirurg, stehen im 
Konflikt zwischen Anpassung und 
Aufbegehren: Kann man dem System 
in der Nische der Dresdner Nostalgie 
entfliehen – oder soll man die Aus-
reise wählen? Christian, der Medizin 
studieren will, bekommt die Härte 
der NVA zu spüren. Sein Onkel Meno 
Rohde steht zwischen den Welten: 
Als Kind der „roten Aristokratie“ im 
Moskauer Exil hat er Zugang zum 
seltsamen Bezirk „Ostrom“, wo die 
Nomenklatura residiert.

Die drei Protagonisten sind einem 
nicht unbedingt sympathisch. Aber 
gerade das macht den Roman inter-
essant. Tellkamp stellt dar, was in 
einer Zeit des Redeverbots und der 
Bespitzelung mit Menschen passiert. 
Indem er seine Außenseiter aus dem 

„Turm“ in so unterschiedlichen Milieus 
agieren lässt – der NVA, der Dresdner 
Klinik und dem Verlagswesen, der 
Leipziger Buchmesse oder der Zen-
surbehörde –, gelingt ihm die Dar-
stellung eines Panoramas in einer 
genau umrissenen Zeit. Die Anschau-
lichkeit seiner Beschreibungen der 
Orte und Personen führt dazu, dass 
Menschen heute versuchen, die ver-
muteten Schauplätze in Augenschein 
zu nehmen.
Uwe Tellkamp ist 1968 in Dresden 
geboren. Nach seinem Wehrdienst in 
der NVA verliert er wegen »politi-
scher Unzuverlässigkeit« seinen 
Medizinstudienplatz, wird 1989 im 
Zuge der Wende inhaftiert und setzt 
danach sein Studium in Leipzig, New 
York und Dresden fort. Nach seinem 
Abschluss arbeitet er als Arzt in Dres-
den. Derzeit lebt er als Schriftsteller 
in Freiburg.
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